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LANGENAU

Silvesterabend
ausverkauft
Der kabarettistische Jahresausklang
mit Thomas Schreckenberger am
Samstag, 31. Dezember 2011, im
Langenauer Pfleghof, ist ausver-
kauft. (az)

ULM

Architektursalon
im Weinsteinhaus
Zur Abschlussveranstaltung des
diesjährigen Architektensalons in
Kooperation zwischen der VH-Ulm
und der Architektenkammergrup-
pe Ulm/Alb-Donau lautet das Motto
im Club Orange am Dienstag, 13.
Dezember, 18 Uhr, „get together“
(kommt zusammen).

18 Ulmer Architekturbüros zei-
gen dabei ihre aktuellen Projekte.
Die Beispiele aus der Praxis im Ar-
chitektursalon schließen die dies-
jährige Wanderausstellung mit ei-
nem „get together“ im Club Oran-
ge. Die Architektenkammergruppe
gibt Rückblicke und zeigt Ausbli-
cke des Architektursalons mit an-
schließender Besichtigung der Ar-
beiten und gemeinsamen Gesprä-
chen: Eintritt und Getränke frei.
(az)

ULM

Adventliches
Vorlesen und Basteln
Zum vorweihnachtlichen Vorlesen
und Basteln mit Maria Walter lädt
die Kinderbibliothek in der Ulmer
Zentralbibliothek am Samstag, 17.
Dezember, um 11 Uhr, Kinder ab
vier Jahren ein. Maria Walter liest
das Bilderbuch „Wie weihnachtelt
man?“ (von Lorenz Pauli mit Bil-
dern von Kathrin Schärer) vor. Da-
nach wird Weihnachtliches gebas-
telt. Anmeldung ist hilfreich, aber
nicht zwingend unter der Ruf-
nummer (0731) 161-4160. (az)

WEISSENHORN

Gospelkonzert im
Claretinerkolleg
In der Kapelle des Claretinerkollegs
in Weißenhorn findet am Freitag,
16. Dezember, 20 Uhr, passend zur
Weihnachtszeit ein Gospelkonzert
statt. Die Stuttgarter Band „Gospel
Brothers“ – bestehend aus Martin
Meixner (Hammond Organ), Chris-
toph Gärtner (Piano) und Sammy
Brandt (Drums) haben sich der mo-
dernen Gospelmusik verschrieben.
Neben bekannten Songs findet man
in ihrem Repertoire aber vor allem
neue Gospels & Spirituals, gespickt
mit traditionellen Elementen und
gewürzt mit viel Freude, Groove &
Jazz. Diese drei erfahrenen Musi-
ker spielten u.a. mit Cassandra
Steen, Helen Schneider, Beatbe-
trieb oder Sängern der Golden Gos-
pel Singers. Der gesangliche Part
an diesem Abend wird übernommen
vom Stuttgart Gospel Collective –
eine Auswahl hochkarätiger junger
Sänger aus der Stuttgarter Gospel-
und Musikszene, bestehend aus Joa-
na Obeng, Gitte Lindmaier, Jens S.
Petersen und Bastian Matutis, die
im Einzelnen als Solisten bei diver-
sen Chören, auf CD Produktionen
oder auch Musical Produktionen
im SI-Zentrum zu hören sind. Ein-
tritt frei – um Spenden wird gebe-
ten. (az)

I Infos auch im Internet
www.gospelbrothers.com

Kultur kompakt

Kasperle freut sich auf
Weihnachten

Das 1. Ulmer Kasperletheater spielt
von Mittwoch, 14. Dezember, bis
Sonntag, 18. Dezember, das Stück
„Kasperle freut sich auf Weih-
nachten“. Beginn ist jeweils um 15
Uhr. (az)

NEU-ULM

Suche nach dem
Tannenbaum
In der Neu-Ulmer Stadtbücherei ist
am Donnerstag, 15. Dezember,
das Theater Schlabbergosch aus
Ulm mit dem Stück „Kasper sucht
den Tannenbaum“ zu Gast. Beginn
ist um 15 Uhr. Geeignet für Kinder
ab drei Jahren. (az)

Schlagerstar im
Büßerhemd

Buchvorstellung Gus Backus plauderte im
„Frauenzimmer“ aus seinem Leben

VON PETER MICHAEL BLUHM

Ulm Es hat schon was Weihevolles,
wenn Gus Backus an die Öffentlich-
keit geht: Da tritt der einstige Schla-
gerstar vors Volk, um seine Sünden
zu beichten. Dass er ein beschisse-
ner Vater gewesen sei und mit den
Frauen nicht immer gut umgegan-
gen sei. Seinen Frieden hat der
74-jährige Musiker mit seiner vier-
ten Lebenspartnerin gefunden, die
schon mal seine zweite Ehefrau war.

Sein wildes und wechselvolles Le-
ben hat der Mega-Star der Sechziger
Jahre jetzt in ein Buch verpackt
(Gus Backus: „Ich esse gar kein Sau-
erkraut“), das ein so originelles
Zeitzeugnis ist, dass sich die TV-
Talkshows aller deutschen Sender
um den mittlerweile 74-jährigen
Amerikaner reißen. Nur mit Bezie-
hungen gelang es dem Literaturstu-
dio „Frauenzimmer“ im Fischer-
viertel, den mittlerweile wieder
Vielbeschäftigten für eine Lesung in
Ulm zu gewinnen. Ein Macho in der
Höhle der Löwinnen – konnte das
gut gehen? Sehr wohl, denn der
Herr im Büßerhemd hatte den Da-
men viel zu erzählen. So verriet Gus
Backus als einer der erfolgreichsten
Hitlieferanten der Nachkriegszeit,
dass er jahrelang die Texte seiner
Schlager nicht verstand, weil er des
Deutschen nicht mächtig war. Bei
„Da sprach der Häuptling der India-
ner“, „Sauerkrautpolka“, „der
Mann im Mond“, „i bin a stiller Ze-
cher“, sang ganz Deutschland mit
und nur allmählich schwante dem
Amerikaner, „was für einen Blöd-
sinn ich da sang“, sagte er in Ulm.
Kaum konnte Gus besser deutsch,
lieferte er den einzigen Hit ab, den
er selbst schrieb: „Bohnen in die
Ohr‘n“ wurde zu einem weiteren
Markenzeichen des Mannes aus
Long Island – ein Gassenhauer, der
in den Kneipen von Friesland bis
zum Allgäu gesungen wurde.

Es knisterte vor Spannung im
„Frauenzimmer“, in dem Kunst
und Mode verkauft wird, als Gus
Backus aus seinem Leben plauderte.
Das war eigentlich für die amerika-

nischen Hitparaden bestimmt. Sechs
Millionen Schallplatten verkaufte
Gus Backus Anfang der Sechziger
Jahre mit den „ Del Vikings“, der
ersten gemischten Gesangsgruppe
der USA. Vier schwarze und zwei
weiße Musiker kreierten einen
Sound, der sogar Elvis Presley be-
eindruckte, den er später in Militär-
zeiten in Deutschland traf. Mit wel-
chen rassistischen Problemen die
Gruppe zu kämpfen hatte, wird in
seinem Buch nicht ausgespart,
ebenso der urplötzliche Karriere-
knick, als Gus Backus den Einberu-
fungsbescheid nach Deutschland
bekam. Dass man mit guter Stimme
auch hier Karriere machen konnte,
bewies der Amerikaner aber dann
eindrucksvoll und wurde zum Star
der Plattenfirma Polydor. Man
schrieb für ihn Schlager und er wan-
delte sie in Goldene Schallplatten am
laufenden Band um. Die Boulevard-
presse überhäufte den Musiker mit
Lobeshymnen und weidete sein Le-
ben auch aus, als Gus Backus ab-
stürzte, seine Familie mit vier Kin-
dern verließ („Haftbefehl gegen Gus
Backus“) und Gefahr lief, im Dro-
gen- und Alkoholsumpf umzukom-
men. Der Sänger, der ein Vermögen
verdiente und verlor, kehrte 1973
dem Showgeschäft den Rücken und
ging in die USA zurück, wo er sein
Geld als Vorarbeiter in den Ölfel-
dern von Texas verdiente. In
Deutschland galt er als vermisst
oder gar tot.

Gus Backus
und Caterina Valente

In den Achtziger Jahren kehrte Gus
Backus wieder zurück nach
Deutschland, um an frühere Erfolge
anzuknüpfen, was ihm aber nicht
gelang. Sein privates Glück fand Gus
Backus jedoch bei seiner zweiten
Frau Heidelore, die er erneut heira-
tete, 28 Jahre nach der Scheidung.
Sie half ihm in seiner neuen Heimat-
stadt München auch beim Schreiben
des Buches auf die Sprünge und
schlachtete die ganzen Artikel aus,
die über ihren Mann in den letzten
Jahrzehnten geschrieben wurden.
So tauchten wieder längst vergesse-
ne Highlights wie eine Silvestergala
von Gus Backus mit Caterina Valen-
te, die Konzerte mit Max Greger,
der legendäre TV-Auftritt mit Tru-
de Herr bei der gemeinsamen Sauer-
krautpolka auf.

Warum das Buch übrigens mit
„Ich esse gar kein Sauerkraut“ beti-
telt ist, erklärte Gus Backus gerne
dem Publikum im Frauenzimmer.
Einmal und nie wieder habe er die-
ses Gericht probiert. Dann war er
mit seinem Mustang Cabriolet zu ei-
nem Termin gefahren und hatte nur
mit größter Mühe die nächste Toi-
lette erreicht, bevor es zur Katastro-
phe gekommen wäre.

O Buch Die Autobiografie „Ich esse gar
kein Sauerkraut“ ist im Hansanord Ver-
lag erschienen und umfasst 245 Seiten.

US-Schlagersänger Gus Backus stellte

seine Autobiografie vor. Foto: Bluhm

Politisierende Hunde unerwünscht: Die Theaterwerkstatt punktet mit feinen Loriot-Umsetzungen (im Bild Roland Schanz, Markus

Rabe, Ansgar Innig). Foto: Florian L. Arnold

sen“, für die FDP „jung und wild“
aussehen. Im „Anstandsunterricht“
überzeugt schließlich Markus Rabe
als Folteropfer des Benimms, der
auf der Suche nach der richtigen Eti-
kette Weinglas um Weinglas leeren
muss und im sturzbetrunkenen Zu-
stand „die Gewandtheit des passio-
nierten Feinschmeckers“ zeigen
soll.

Die Theaterwerkstatt hat mit ih-
rem Loriot-Abend eine sehr gelun-
gene Hommage an den in diesem
Jahr verstorbenen großen Humoris-
ten kreiert – mit Potenzial zum
Dauerbrenner. Bisher waren alle
Vorstellungen ausverkauft. Darum
wird es im Januar weitere Zusatz-
vorstellungen geben.

wollte: nüchtern, ernst und mit
Blick auf das sprachliche Detail, aus
dem scheinbar harmloseste Themen
humoristische Sprengkraft entwi-
ckeln.

Der „sprechende Hund“ (Mar-
kus Rabe als „Hund“, Ansgar Innig
und Roland Schanz) ist so ein Bei-
spiel. Das Tier kann nicht sprechen,
außer „Ho ho“ bringt es nichts her-
vor. Zugeben will das niemand. Es
kommt zu denkwürdigen Loriot-
Highlights wie diesem: „Politische
Äußerungen von Hunden sind im
Fernsehen nicht erwünscht!“
Deutsch für Ausländer birgt Sinn-
bomben wie diese: „Hätte ich vier
Cousinen, würden diese zusammen
304 Kilo wiegen!“

Sketche voller
politischer Seitenhiebe

Auch das „Wortkunstlauf“-Team
Jörg Neugebauer und Elvira Lau-
scher macht sich auf dem Loriot-So-
fa gut. Köstlich: Neugebauer als Li-
teraturkritiker, der das Kursbuch
der Bahn rezensiert. Sehr witzig:
Lauscher als Ansagerin und als herr-
lich überdrehte Journalistin im
Kompakt-Atombunker „K2000“.
Ganz vorzüglich auch das „Wahl-
plakat“, dessen Kritik an gesichtslo-
sen Kandidaten auf die Spitze ge-
trieben wird: Ein Mann wird für alle
Parteien abgelichtet, für die CDU
soll er „die Mundwinkel hängen las-

VON FLORIAN L. ARNOLD

Ulm „Loriot ist immer eine sichere
Bank“, scherzte Markus Rabe, Vor-
sitzender der Ulmer Theaterwerk-
statt. Und das ist charmantes Un-
derstatement – angesichts des Er-
folgs des Loriot-Abends „In Bozen
liegen die Waschräume separat“.
Schon 2010 hatte die Theaterwerk-
statt begonnen, dieses Loriot-Pro-
gramm vorzubereiten. Intensive
Probenarbeit folgte, denn: „Loriot
muss sehr detailliert geprobt und
gespielt werden“. Und die Arbeit
hat sich gelohnt.

13 der besten Sketche des großen
Humoristen wurden mit liebevollem
Blick fürs Detail umgesetzt, wobei
auch das multifunktionale „Loriot-
Sofa“ nicht fehlen durfte, das im
Mittelpunkt so vieler wie mit dem
Skalpellmesser herausgearbeiteten
typisch deutschen Befindlichkeits-
studien Loriots steht. Typisch
Deutsch? Alles.

Der Teppich, der im amourösen
Annäherungsspiel „Auslegeware“
heißt und im Sketch „Liebe im
Büro“ stummer Zeuge des grandio-
sen Scheiterns einer Annäherung
wird. Hervorragend: Ansgar Innig
als „Karl-Heinz“ und Bettina Maig-
ler als Sekretärin Renate. Die Dar-
steller spielten die Sketche genau so,
wie Loriot seine Szenen aus deut-
schen Haushalten umgesetzt wissen

Sprechende Hunde
und schwerwiegende Cousinen

Theaterwerkstatt Loriot-Abend mit großem Erfolg

● 2012 geht es weiter mit Humor in
der rührigen Theaterwerkstatt: Am
20. und 21. Januar sowie am 10. und
11. Februar steht noch einmal der
Loriot-Abend auf dem Programm.
● Das nächste große Projekt wird die
unsterbliche Komödie „Mein
Freund Harvey“ sein, für das derzeit
die Vorarbeiten beginnen.

I Informationen auch auf der Home-
page der Theaterwerkstatt
www.theaterwerkstatt-ulm-ev.de

Weitere Termine

Wenn s’ Buzale im Kripple liegt
Weihnachtsgeschichte Kultveranstaltung mit schwäbischem Dialekt und umrahmt von Bach, Mozart und Schubert

VON MANFRED DEGER

Roggenburg „Ohne Hemadle liegt’s
Buzale im Kripple. Isch des alles,
was d’ Welt für ihran Heiland übrig
hat?“ Auch Nichtschwaben lief ein
kleiner Schauer über den Rücken,
als der Urschwabe und Bezirksprä-
sident a. D. Dr. Georg Simnacher in
der Roggenburger Klosterkirche die
legendäre „Schwäbische Weih-
nacht“ von Arthur Maximilan Mil-
ler zusammen mit einem vorzügli-
chen Musikensemble zur beseelten
Kultveranstaltung machte. Um-
rahmt von virtuosen Solisten und ei-
nem kongenialen Frauenchor wurde
die schwäbische Weihnacht mit Mo-
zart, Bach, Schubert und strahlen-
den Chorälen zu jenem himmlischen

Ereignis, das in einer einzigen Nacht
die Welt veränderte.

„Gott isch a Mensch worra“, flüs-
terten Millers schwäbische Hirten
vor über 2000 Jahren einander ver-
wundert zu. Das Wunder leuchtet
bis heute und wärmte auch die Her-
zen in der kalten Klosterkirche. Der
79-jährige, szenisch interpretieren-
de Simnacher und die 13-jährige
Bundessiegerin an der Harfe, Lea
Maria Löffler, unterstrichen den
künstlerisch-anspruchsvollen Bo-
gen, der diese Veranstaltung aus-
zeichnete. Musikdirektor Bernhard
Löffler, Chefdirigent der nieder-
bayerischen Kammerphilharmonie,
hatte seinen vielfach ausgezeichne-
ten Frauenchor „Corda Vocale“
mitgebracht, die Opern- und Kon-

zertsopranistin und Dozentin der
Universität Augsburg, Ingrid
Fraunholz, brillierte mit Schuberts
„Ave Maria“, der
international be-
kannte Thomas
Seitz verkündete
mit seiner strah-
lenden Trompete
„Es ist ein Ros
entsprungen“
und Klassikgitar-
rist Michael Dist-
ler, Mitglied des
profunden Duos „Bachiana“, er-
zählte mit Bachs „Präludium“ die
Weihnachtsgeschichte mit solisti-
scher Bravour.

„Erwachat doch ihr Buaba und
fürchtat euch doch net, es isch a gro-

aßa Sach passiert“, ruft der alte Hir-
te Hannes den Hirten auf dem Felde
zu. Die heilige Familie ist komplett,
Christus ist geboren, „es wead doch
net waur sei, dr Himml schwellt vor
Steara“, staunen die Hirten, die ers-
ten Zeugen von Bethlehem.

Wie es sich für eine schwäbische
Weihnacht gehört, war der fleißige
Josef nicht unbeteiligt am himmli-
schen Glück. Er hatte schon vor-
sorglich immer mal wieder in seiner
Schreinerei in Nazareth einen Kreu-
zer in „a Krüagle nei gworfa“. Als es
dann soweit war und er mit seiner
schwangeren Maria nach Bethlehem
zur Volkszählung hinauf musste,
hatte er genug gespart, um einen
Esel zu kaufen, auf dem Maria mit
ihm die wohl berühmteste Reise der

Weltgeschichte antreten konnte.
„Gott isch a Mensch worra“ – die
Botschaft berührte die Menschen in
der Klosterkirche wie die Hirten vor
2000 Jahren.

Trotz der Kälte brillierte Lea Maria Löff-

ler (13) an der Harfe. Fotos: Deger

Georg Simnacher


